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162� Buchbesprechungen

Peter Gautschi/Meik Zülsdorf-
Kersting/Béatrice Ziegler (Hrsg.): 
Shoa und Schule. Lehren und Lernen 
im 21. Jahrhundert. Zürich 2013 
(Chronos Verlag), 232 S., € 31,00.

Peter Gautschi, Meik Zülsdorf-Kers-
ting und Béatrice Ziegler behandeln 
in ihrem Buch den Umgang mit dem 
Thema Nationalsozialismus und Shoa 
im Geschichts- und Gemeinschafts-
kundeunterricht allgemeinbildender 
Schulen. Aufgrund der erinnerungs-
kulturellen Entwicklung, d. h. dem 
»Aussterben« der Zeitzeugen und damit 
dem langsamen Übergang der Thema-
tik ins kulturelle Gedächtnis, sei dieser 
Umstand dennoch problematisch. Wie 
sich die unterrichtliche Vermittlung der 
Shoa in Zukunft angesichts dieser Pro-
blematiken gestalten kann, dem gehen 
die übergreifenden Kapitel »Schulpra-
xis«, »Zeugnisse«, »Schauplatz« und 
»Hochschulpraxis« nach.

Der erste Teil des Bandes ist Schüler-
vorstellungen gewidmet. Dass deutsche 
Grundschulkinder bereits über vielfäl-
tige Vorstellungen zur nationalsozialis-
tischen Vergangenheit Deutschlands 
verfügen, beweist Andrea Becher. Sie 
schlussfolgert, dass Lehr-Lern-Arran-
gements zur Shoa auf individueller Ebe-
ne ansetzen sollten. Es gilt, den Kindern 
einen Zugang zur Perspektive der Opfer 
zu ermöglichen, um sich so konkreten 
Menschen anzunähern und Perspektiv-
übernahme zu üben. Angesichts dieser 
Ergebnisse plädieren in ähnlicher Weise 
Christian Mathis und Natalie Urech in 
ihrem Beitrag für eine Verabschiedung 
von der Hitlerfokussierung und für eine 
Erweiterung des Akteurschemas auch 
in der Unterrichtspraxis.

Im zweiten Teil wird der Blick auf 

einzelne Quellenzeugnisse gerichtet. Er 
zielt insofern auf unterschiedliche An-
gebote in der unterrichtspraktischen 
Vermittlung der Shoa. Den Anfang 
machen Aline Bothe und Martin Lü-
cke, die sich der Frage stellen, inwie-
fern das digitale Visual History Archi-
ve der Shoah Foundation als Lernort 
für das schulische Lernen geeignet sei. 
Dieses Archiv umfasst videografierte 
Interviews mit Überlebenden der Sho-
ah. In Form von Projektarbeit müssen 
die Lebensgeschichten und ein histo-
risches Kontextwissen erworben wer-
den, um auf diese Weise die Opferper-
spektive faktengestützt kennenzulernen. 
Ähnliches zeigt Markus Kübler anhand 
der Judenkartei aus Gailingen. Hier-
an stellt er ein Unterrichtskonzept zur 
Geschichte und Vertreibung der dor-
tigen jüdischen Bevölkerung vor, das 
versucht, Einzelpersonen ein Gesicht 
zurückzugeben. Den Abschluss macht 
Miriam Victory Spiegel, die mit der 
Schweizer Beratungsstelle Tamach Be-
gegnungsarbeit zwischen Shoa-Über-
lebenden und Schweizer Schülerinnen 
und Schülern organisierte.

Hierauf folgend werden Vermitt-
lungsmöglichkeiten der Shoa an kon-
kreten historischen Schauplätzen vor-
gestellt. Gleichwohl sei angemerkt, dass 
es sich hierbei um zum Teil mehrtägi-
ge Exkursionen handelt, die vornehm-
lich in der Sekundarstufe II zu absolvie-
ren sind. Daniela Zunzer widmet sich 
der heutigen KZ-Gedenkstätte Dachau. 
Dabei wägt sie aus der Unterrichtspra-
xis heraus positive und kritische Aspek-
te gelungen gegeneinander ab. Dass die 
KZ-Gedenkstätte in Auschwitz auch als 
Fortbildungsangebot für Lehrerinnen 
und Lehrer fungieren kann, ist The-
ma des Beitrags von Urs Urech. Daniel 



© Vandenhoeck & Ruprecht GmbH & Co. KG, Göttingen, 2014, ISSN (print): 1610–5982, ISSN (online): 2196–8292

Buchbesprechungen� 163

Gerson dagegen betont die fehlende Tä-
terperspektive bei Gedenkstättenbesu-
chen und Zeitzeugengesprächen. Dies 
sei umso bedauerlicher, gebe es doch 
eine Reihe von Quellen, die auch die 
analytische Auseinandersetzung mit 
den Tätern ermöglichten.

Der letzte Teil des Tagungsbandes 
widmet sich dann der Hochschulpraxis. 
Hier stehen folgende Themen im Zent-
rum: das historische Lernen von Studie-
renden in Museen der Shoa (Monique 
Eckmann), die mangelnde Behandlung 
des Nationalsozialismus und der Shoa 
in der Hochschulausbildung sowie ein 
kaum ausgeprägter multiperspektiver 
Zugang zur Shoa in den Schulbüchern 
(Christian Kuchler) oder die kontrover-
se und lange verdrängte Shoa-Erinne-
rung in Österreich (Gerald Lamprecht).

Den Abschluss des Bandes bildet 
Meik Zülsdorf-Kersting. Er themati-
siert die Schwierigkeiten, die Shoa im 
Schulunterricht angemessen, d. h. ab-
seits ausschließlicher Moralisierungen, 
zu behandeln. Die Frage, wie man mit 
dem Zivilisationsbruch Shoa im Unter-
richt umgehen soll, stelle sich bis heute 
immer wieder aufs Neue in aller Schär-
fe. Der Tagungsband repräsentiert den 
aktuellen fachdidaktischen Wissens-
tand zur Shoa und gibt einen instrukti-
ven Einstieg in die Thematik. Darüber 
hinaus bietet er eine Reihe von erprob-
ten Praxisbeispielen, die der Schüler-
schaft relevante Lerngewinne ermög-
lichen und daher Anregungen für die 
Unterrichtspraxis offerieren können. 
Alle Beispiele nutzen die Opferpers-
pektive als Zugang für die Behandlung 
der Shoa. Dass in der Vermittlungspra-
xis die Täter und ihre Perspektive bis-
her mehrheitlich ausgespart bleiben, 
kann dabei als generelles Forschungs-

desiderat gewertet werden. Allein ein 
Wermutstropfen bleibt: Die Schlussbe-
merkungen sind als solche nicht zu se-
hen und hätten eher am Anfang stehen 
müssen, da hier letztlich Problemati-
ken von langer Dauer in der unter-
richtlichen Vermittlung der Shoa skiz-
ziert werden. Eine erkenntnisleitende 
Zusammenfassung der Ergebnisse hät-
te sich der Leser an dieser Stelle auch 
mit Blick auf die Unterrichtspraxis eher 
gewünscht. Gleichwohl sei dieses Buch 
uneingeschränkt zur Lektüre empfoh-
len.

Andre Griemert (Hanau)

Gerhard Henke-Bockschatz: Oral-
History im Geschichtsunterricht. 
Schwalbach/Ts. 2014 (Wochenschau 
Verlag), 144 Seiten, € 14,95.

Gleich am Anfang des Buches erfährt 
der Leser, warum Befragungen von 
Zeitzeugen in der Schule pädagogisch 
Sinn machen: Diese seien als Medium 
und Methode historischen Lernens an-
erkannt und beliebt, entfalteten moti-
vierende Wirkungen und stellten eine 
willkommene Abwechslung im Schul- 
und Unterrichtsalltag dar. Zeitzeugen 
seien in Film- und Fernsehproduktio-
nen der populären Geschichtskultur 
die Darstellungen bestätigenden Figu-
ren oder die authentische Eminenz des 
Vergangenen, die Deutungshoheit be-
ansprucht, und damit müsse man um-
gehen lernen. Welche Funktion sie im 
historischen Erkenntnisprozess haben 
sollen – Illustrierung der »trockenen« 
Geschichte? Lebendiges Exempel eines 
ansonsten anonymen Geschehensver-
laufs? Eine andere, eine alltägliche Per-
spektive? Ein Beispiel, wie Menschen 
ihre lebensgeschichtlichen Erfahrun-


